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Betbinblic© feien, ba©er benn bie ©efettfdjaft mit Slrmen

überlaftet werbe. Sr erfjielt baper ben Sluftrag, mit an*
bern ©efellfdjaften ju unterpanbeln, baß man fidj bapin Ber*

einige, baß jebe ©efettfdjaft ipre ©enoffen Pepalten uttb

nidjt me©r ben anbern aufbürben folle1) Slber erft am
26. September 1804 befdjloß baS ©roße Sot oon 3immer*
leuten, baß bie ©efettfdjaft fortan „gefdjloffen" fein folle,
b. p. baß fein burdj ©eburt einer anbern ©efettfdjaft Sin*

gepöriger um feines HanbwerfS willen pierfeits aufgenommen
werben folle unb umgefeprt. Slm 24. Sanuar 1805 ©ob
enblid) ber ©roße ©tabtratp, auf ben Sorgang unb SBunfd)

meprerer ©efellfdjaften uub auf ben Slntrag Bon 3immer=
leuten, bie SJtaßregc! auf alle ©efellfdjaften auSjube©nen,

bie HanbwerfSjünftigfeit auf ben 13 ©efettfepaften

gänjlidj auf2).

IL Otganifation bet ©efeUfdjaft,
Stedjte unb S f l i d) t e n i © t e t SJtitgliebet.

Sic oier auf 3immerteuten günftigen Hanbwerfe ber

3immerleute, Sifdjmadjer, SBagner unb Süfer bilbeten in
©aepen beS HanbwerfS jebe eine befonbere ©enoffen*

fdjaft, bie unter einem eigenen „Sottmeifter" ftunb unb

ipre befonberen „gemeinen ©ebotte" abpiclt, über beren

Serpanblungen inbeffen feine Srotofotte gefü©rt worben ju
fein fdjeinen, — wenigftenS finb feine oorpanben. Sn atten

anbern Sejiepungen — SormuitbfdjaftS* unb Slrmenwefen,

SJtilitär tt. f. w. — madjten bte ütet gemeinfdjaftlidj bie

©efeUfdjaft üon 3immertcuten aus. Siefe üerfam*

mcltc fid) ju Sornapme iprer ©efdjäfte, namentlicp Saffation
ber Stedjnungen, im „allgemeinen ©ebot", in ber3wifd)enjeit

') a. a. O., V, S. 277. - 2j a. a. C, VI., S. 339 f., 353 ff.
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verbindlich seien, daher denn die Gesellschaft mit Armen

überlastet werde. Er erhielt daher den Auftrag, mit
andern Gesellschaften zu unterhandeln, daß man fich dahin
vereinige, daß jede Gesellschaft ihre Genossen behalten und

nicht mehr den andern aufbürden solle') Aber erst am
26. September 1804 beschloß das Große Bot von Zimmerleuten,

daß die Gesellschaft fortan „geschlossen" sein solle,
d. h. daß kein durch Geburt einer andern Gesellschaft

Angehöriger um seines Handwerks willen hierscits aufgenommen
werden folle und umgekehrt. Am 24. Januar 1805 hob
endlich der Große Stadtrath, auf dcn Vorgang nnd Wunsch

mehrerer Gesellschaften und auf den Antrag von Zimmer-
lcuten, die Maßregel auf alle Gesellschaften auszudehnen,

die Handwerkszünftigkeit auf den 13 Gesellschaften

gänzlich auf2).

Ii, Organisation der Gesellschaft,
Rechte und Pflichten ihrer Mitglieder.

Die vier auf Zimmerleuten zünftigen Handwerke der

Zimmerleute, Tischmacher, Wagner und Küfer bildeten in
Sachen des Handwerks jede eine besondere Genossenschaft,

dic unter einem eigenen „Bottmeister" stund und

ihre besonderen „gemeinen Gebotte" abhielt, über deren

Verhandlungen indessen keine Protokolle geführt worden zu

sein scheinen, — wenigstens sind keine vorhanden. In allen

andern Beziehungen — Vormundfchafts- und Armenwesen,

Militär u. s. w. — machten die vier gemeinschaftlich die

Gesellschaft von Zimmerlcuten aus. Diese versam-

mcltc sich zu Vornahme ihrer Geschäfte, namentlich Passation
der Rechnungen, im „allgemeinen Gebot", in der Zwischenzeit

') a. a. O„ V, S. 277. - a. a. O., VI., S. 33S f., 3S3 ff.



— 125 —

Peforgten bie „gürgefe|ten" bie taufenben ©efcpäfte. Sie
©i|ungen beiber Se©örben waren epebent fpärlid): 1694

j. S. fanben jwei allgemeine unb brei gürgefeljten=Sote
ftatt, 1695 brei fürgefeijte unb oier allgemeine, wooon jwei
Wegen ©treitigfeiten üon ©efeltfdjaftSgenoffen auf Sefepl
unb unter bem Sorfi| beS Herrn Senner Suctjerx); 1702,
1703, 1710, 1720 warb nur je ein allgemeines unb gar
fein Sorgefeljten=Sot gepalten (wenigftenS ift niepts babon

protofottirt). Son Seamten etfcbeinen bie nämiidjen wie

noc© ©eute: Obmann (Sräfibent), ©edelmeifter, ©tuben*

fctjreiber, Umbieter, außerbem jwei ©tubenmeifter, ein

„regierenber" unb ein „neuer", fo baß Seber jwei 3a©re

amtirte2); fie waren urfprünglid) bie Sräfibenten beS all*
gemeinen SotS, fpäter bie Stuffeper über baS ©efettfdjaftS*

paus, bie Solijei unb bie ginanjen; fie wecpfelten nad)
ben oier Hanbwerfen, ©atten aber niept @i| bei ben Sor*
gefetjten3). SJtan ©ielt übrigens faft eiferfüc©tig auf bie

©leidjpeit Sitter; fo peißt eS im ^ßrototoll, Pei Slnlaß ber

SBapl beS Herrn ©ruber jum „Sräfibenten unb SBort*

füprer" nadj bem SIPleben beS Dbmann 3igerli 1694,
Sluguft 13.4): „3m Uebrigen fotten wir Sitte gleicp fein
unb Sinen corpus maepen, aud) fid) nidjt ©ö©er als anbere

fdjäjjen, fonbern fämmtlid) einmütpig, üerträglidj, frieblid),
einig unb oertraulic© fein, PeinePenS aud) ber Sb. ©efell*

fdjaft Stutjen eper als gleidjfam fein felbften fuepen, bero*

felben in allen bittigen Singen mit Statp unb Spat bei*

fpringen unb beftmöglicpft bepülflic© fein, atteS o©ne ©e*

fä©tb, Slmen, baß eS gefepepe!" SluS jebem Hanbmerfe

SJcanual oon 3„ I., S. 10 f., 18 f.
»etgl. Sautetbutg im 5B.=£. 1862, S. 91 f.
9)tanual »ou 3., I., S. 38, V., ©. 351.
a. a. C, I, S. 8.
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besorgten die „Fürgesetzten" die laufenden Geschäfte. Die
Sitzungen beider Behörden waren ehedem spärlich: 1694

z. B. fanden zwei allgemeine und drei Fürgesetzten-Bote

statt, 1695 drei sürgesetzte und vier allgemeine, wovon zwei

wegen Streitigkeiten von Gesellschastsgenossen auf Befehl
und unter dem Vorfitz des Herrn Venner Bucher') ; 1702,
1703, 1710, 1720 ward nur je ein allgemeines und gar
kein Vorgesetzten-Bot gehalten (wenigstens ist nichts davon

protokollirt). Von Beamten erscheinen die nämlichen wie

noch heute: Obmann (Präsident), Seckelmeister,
Stubenschreiber, Umbieter, außerdem zwei Stubenmeister, ein

„regierender" und ein „neuer", so daß Jeder zwei Jahre
amtirte^); sie waren ursprünglich die Präsidenten des

allgemeinen Bots, später die Ausseher über das Gesellschasts-

haus, die Polizei und die Finanzen; sie wechselten nach

den vier Handwerken, hatten aber nicht Sitz bei den

Vorgesetzten^). Man hielt übrigens sast eifersüchtig auf die

Gleichheit Aller; so heißt es im Protokoll, bei Anlaß der

Wahl des Herrn Gruber zum „Präsidenten und

Wortführer" nach dem Ableben des Obmann Zigerli 1694,
August 13.4): „Im Uebrigen sollen wir Alle gleich sein

und Einen oorpu8 machen, auch sich nicht höher als andere

schätzen, sondern sämmtlich einmüthig, verträglich, friedlich,

einig und vertraulich fein, beinebens auch der Ed. Gesellschaft

Nutzen eher als gleichsam sein selbsten suchen, dero-

selben in allen billigen Dingen mit Rath und That
beispringen und bestmöglichst behülflich sein, alles ohne

Gefährd, Amen, daß es geschehe!" Aus jedem Handwerke

Manual von Z., 1, S, 1« f., 18 f.
Vergl. Lauterburg im B.-T. 1362, S. 91 f.
Manual von Z., I., S. 33, V,, S. 351.
a. a. O., I., S. 8.
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follten jwei Sorgejetjte fein; gewö©nlid) waren eS gewefene

©tubenmeifter1). SS mußten baper SJtänner, bie man ju
Sorgefetjten münfcpte, bte aber fein jünftigeS Hanbwerf
betrieben, pro forma ein Hanbwerf „anne©men", j. S.
1768 Hr- gürfpred) ©ruPer baS SBagner*, Hr- Operator
Srunner baS Sijdjmadjerpanbmcrf, beffen eine Sorgefe|ten=
©teile feit 3a©ren lebig war.

Som ©timmredjt ausgefdjloffen waren biejenigen,
welcpe eine entcprenbe ©träfe erlitten patten, bie Uneplicpen
unb SergeltStagtcn unb bie, weldje für ipre Serfon baS

Sllmofen genoffctt; letzteres würbe 1751 bapin üerjdjärft,
baß aud) foldje, beren grau unb Sinber auf bem Slrmen*

etat ftanben, aitSgefdjIoffen würben2).
©egenwärtig beftept baS Sorgefetjtenbott, weldjeS Sor*

munbjdjaftS unb Slrmenbe©örbe jugleid) ift, auS bem Ob*
mann, bem Sije*Obmann unb neun SJtitgliebern; eine

SrjiepungSfommiffion üon einem Sräfibenten unb fünf
SJtitgliebern, eine StecpnungSunterfudjungS * unb eine ©elb*

anwenbungS Sommiffion üon je brei SJtitgliebern Pefotgen

in meift nut ootbetatpenbet SBeife bie, butd) ipte Stamen

angebeuteten ©efdjäfte. Sigentlidje ©efettfdjaftsbcatnte (mit
fteilic© fept befdjeibenen Honotaten) finb bet ©edelmeiftet,
bet SllmoSnet, bet jugleid) SBaifenüogt ift, ber ©tuben*

fctjreiber unb ber Umbieter; fie finb einer jäprlicpen Se*

ftätigung burdjs große Sot unterworfen.
Heute ©at bie ©efeUfcpaft, inbem fie eine SlPtpeilttng

ber Sürgergemeinbe Sern bilbet, als faft auSfdjIießlidjeS
unb jebenfallS wicptigfteS ©ebiet tprer Spätigfeit nur not©

baS SormunbfdjaftS * unb baS Slrmenwefen für ipre Sin*

gepörigcn ju Peforgen — erftereS feit 17223) —, wie

') SJieimtal, IV., @. 97 f. — 2) a. a. C, III., S. 195, IV., S. 96.
3j Utftjfs im Sajctjcnburt) 1854, 3. llö.
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sollten zwei Vorgesetzte sein; gewöhnlich waren es gewesene

Stubenmeister'). Es mußten daher Männer, die man zu

Vorgesetzten wünschte, die aber kein zünftiges Handwerk
betrieben, pro formn ein Handwerk „annehmen", z. B.
1768 Hr. Fürsprech Gruber das Wagner-, Hr. Operator
Brunner das Tischmacherhandwerk, dessen eine Vorgesetzten-

Stelle seit Jahren ledig war.
Vom Stimmrecht ausgeschlossen waren diejenigen,

welche eine entehrende Struse erlitten hatten, die Unehlichen
nnd Vergeltstagtcn nnd die, welche für ihre Person das

Almosen genossen; letzteres wurde 1751 dahin verschärft,

daß auch solche, deren Frau und Kinder auf dem Armenetat

ftanden, ausgeschlossen wurden^).
Gegenwärtig besteht das Vorgesetztenbott, welches Vor-

mundschasts - und Armenbehörde zugleich ist, aus dem

Obmann, dem Vize-Obmann und neun Mitgliedern; eine

Erzichungskommission von einem Präsidenten und fünf
Mitgliedern, eine Rechnungsuntersuchungs - und eine Geld-

anwendungs - Kommission von je drei Mitgliedern besorgen

in meist nur vorberathender Weise die, durch ihre Namen

angedeuteten Geschäfte. Eigentliche Gesellschaftsbcamte (mit
freilich sehr bescheidenen Honoraren) sind der Seckelmeister,

der Almosner, der zugleich Waisenvogt ist, der Stubenschreiber

und der Umbieter; sie sind einer jährlichen
Bestätigung durchs große Bot unterworfen.

Heute hat die Gesellschaft, indem sie eine Abtheilung
der Burgergemeinde Bern bildet, als fast ausschließliches

und jedenfalls wichtigstes Gebiet ihrer Thätigkeit nur noch

das Vormundschafts- und das Armenwesen für ihre
Angehörigen zu besorgen — ersteres seit 1722—, wie

>) Manual, IV., S. 97 f. — 2) «. a. O., III., S. 195, IV., S. 9g.
2) Wyß im Taschenbuch 1351, S. 115.
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atte anbern ©efellfdjaften unferer Saterflabt. SS ift bieß

aber ein ungemein widjtigeS Stedjt, unb wir ftimmen oott*

ftänbig Herrn üon ©türler bei, wenn er fdjretbtx): „Sie
Serie ber ©efellfdjaftSffjötigfeit war unb ift nod) bie Slrmen*

unb SormunbfcpaftSpftege Sie SBo©ltpaten ber Sor*
munbfdjaftspftege finb weniger in bie Slugen fattenb, als
bie ber Slrmenpflege, an Sebeutung unb Sragweite aber

fiepen fie benfelben nidjt nur nidjt nad), fonbern überragen

fie in mandjer Sejiepung. SS gibt für bie gamilie, wie

fie fein fott, feine größere Seru©igung, als ein treues,
mafellofeS Sutelwefen. Sie ©tabt unb itjre 3ünfte
©aben fid) ©ierin bon SllterS ©er auSgejeidjnet, baS wirb
faum Semanb Peftreiten. Sn biefem Sleinob ift audj ber

tiefere ©runb ber meiften Surgeranmelbungen ba©ier ju
fudjen."

Ss ift fdjon oben (©. 116) bemerft worben, baß unfere

©efellfdjaften niemals fe©r bebeutenbe politifdje Stedjte

befaßen. SBie fepr fie aucp, äpnlicp wie in anbern ©täbten,
einen Slnffjeit an ber öffentlictjen Serwaltung unb am Stegi*

ment fid) ju erringen fudjten, bie Stegierung wußte biefem

©treben bie ©pi|e abjubredjen ober es unfcpäblic© ju madjen2).

Soc© erlangten bie ©efeUfdjaften baS Stedjt, baß jebe ein

•JJtitglieb im Sottegium ber ©ee©Sje©n ©aben fottte, bte oier

Sennerjünfte fogar je jwei; fie würben burc© bie Senner,

feit 1687 burcp'S SooS jä©rlic© aus ben ©roßräfpen jeber

©efettfdjaft bejeidjnet3). 3m „StegimentSbuc© ber ©tabt
Sern" bon Safob Sudjer bem jungem, ©tabtfdjreiber unb

>) Safchenbudj 1863, 6.66,70,76; betgl. Sautetbutg eben*
bafelbft 1862, ©. 70.

2) SEitttet I., S. 317 f., IL, ©. 547; SJSoi im Safehenbud)
1854, ©. 137—140.

3) Söljjj a. a. O., ©. 142; o. Stütlet ebenbafelbjt 1863, S. 6 f.
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alle andern Gesellschaften unserer Vaterstadt. Es ift dieß

aber ein ungemein wichtiges Recht, und wir stimmen

vollständig Herrn von Stürler bei, wenn er schreibt'): „Die
Perle der Gesellschaftsthätigkeit war und ist noch die Armen-
nnd Vormundschaftspflege Die Wohlthaten der

Vormundschaftspflege sind weniger in die Augen fallend, als
die der Armenpflege, an Bedeutung und Tragweite aber

stehen sie denselben nicht nur nicht nach, fondern überragen
sie in mancher Beziehung. Es gibt für die Familie, wie

sie sein soll, keine größere Beruhigung, als ein treues,
makelloses Tutelwesen. Die Stadt und ihre Zünfte
haben sich hierin von Alters her ausgezeichnet, das wird
kaum Jemand bestreiten. In diesem Kleinod ist auch der

tiesere Grund der meisten Burgeranmeldungen dahier zu

suchen."

Es ist schon oben (S. 116) bemerkt worden, daß unsere

Gesellschaften niemals fehr bedeutende politische Rechte

besaßen. Wie sehr sie auch, ähnlich wie in andern Städten,
einen Antheil an der öffentlichen Verwaltung und am Regiment

sich zu erringen suchten, die Regierung wußte diesem

Streben die Spitze abzubrechen oder es unschädlich zu machen^).

Doch erlangten die Gesellschaften das Recht, daß jede ein

Mitglied im Collegium der Sechszehn haben follte, die vier

Vennerzünfte sogar je zwei; sie wurden durch die Venner,
seit 1687 durch's Loos jährlich aus den Großräthen jeder

Gesellschaft bezeichnet^). Im „Regimentsbuch der Stadt
Bern" von Jakob Bucher dem jüngern, Stadtschreiber und

>) Taschenbuch 1861, S. 66, 70, 76; vergl. Lauterburg
ebendaselbst 1862, S. 70.

2) Tillier I., S. 317 f., II., S. 547; Wyß im Taschenbuch
1854, S. 137—140.

s) Wyß a. a. O., S. 142; v. Stürler ebendaselbst 136Z, S. 6 f.
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beS ®r. StatpS1), werben als ©ectjSjepner üon
3immerleuten genannt: 1610 unb 1638 Still, ©djnett;
1630 Slntoni Srumm; 1645, 1648 bis 1652 H§- Stub.

3igerli; 1653 erfctjeint für 3immerteuten als XVIer „HS.
Saf. Srnft oon ben 3Jtö©ren, weil fte auf 3- feinen anbern

üon ben Sürgern ©atten, als ben angenommenen HS. Stidli",
ber nidjt wa©lfä©ig war2); ebenfo 1654 Stnt. Sltcper, ba*

gegen 1655 wieber ein ©efeUfdjaftSgenoffe ©aml. SBptten*

Päd), ©tattpatter, 1657 H§- Stub. Senner, 1658 ©am.

Stetiger, 1659 ©am. ©epmalj. Unter ben „Sürgern", b.

©. im Stätpe ber CG jäptte 3immerleuten ebenfalls je unb

je feine Sertreter; fo 1606 Subw. SBtttenegger, SBerfmeifter

Holjmerfs, 1608 Set- H°fwann, eben foleper SBerfmeifter,

1614H§.©täfi, 1617 ©aml. Haas, wetdjer 1638 „©efanbter
über'S ©ebirg", b. ©. in bie ennetbirgtfdjen Sogteien, im
jetzigen Santon Seffin, war; 1624 Seter ©(©nett, 1627

Saf. ©djnett, 1629 Sint. Srumm, 1632 HS. Stub. 3igerli.
Sludj im ©iabtgeridjt war 3immerleuten, wie jebe ©e*

fellfcpaft, bure© ein SJtitglieb oertreten, j. S. 1650 burc©

HS. Stub. 3igerli, 1651 burc© H§- ^ub. Sünti. Sbenfo

lieferte eS jeweilen einen Slffeffor ins neue „Sllmofen* ober

Settel*Sireftorium" (f. unten). SS eriftirt noc© ein eigener

„Surger=Sefa|ungS«Sorfc©lag=Stobel", weleper oon 1773

') Ms. ber biefigen Stabtbibliothef, in btei iSjempIaren, bte=

ärtefinct Mss, Hist. Helv. XI, 68; IV, 79 unb 80. SaS elfte
geht bis 1610 (bet »f. f 1617), ba§ juieite ift fortgeführt big
1654, ba§ btitte ift 1644 abgefdjrieben burdj SM. Stettlet, geto.
Sanboogt ju SBiffltSbuig unb ©lanbfon, unb jpätei (laut ßa=
talog) fortfiefetjt burdj §ieton. Stettlet. ®a in biefen Sßeiäeidj=
niffen Die Slufnapme in bte „SSutget" (b. b. bie C unb bie
XVIer ftütjei nur naCtj ©tabtoterteln, nidjt nad) ©efeEfcpaften
angegeben finb, fo fönnen toit eift Oon 1606 an bie oon 3immet=
leuten nanientUaj anführen.

2) «gl. Sautetbutg im %a]d)tnb. 1862, Seite 141, Slote.
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des Gr. Raths'), werden als Sechszehner von
Zimmerleuten genannt: 1610 und 1638 Nikl. Schnell;
1630 Antoni Krumm; 1645, 1648 bis 1652 Hs. Rud.

Zigerli; 1653 erscheint sür Zimmerleuten als XVIer „Hs.
Jak. Ernst von den Möhren, weil sie auf Z. keinen andern

von den Burgern hatten, als den angenommenen Hs. Rickli",
der nicht wahlfähig war^) ; ebenso 1654 Ant. Archer,

dagegen 1655 wieder ein Gesellschaftsgenosse Samt. Wyttenbach,

Statthalter, 1657 Hs. Rud. Jenner, 1658 Sam.

Nötiger, 1659 Sam. Schmalz. Unter den „Burgern", d.

h. im Rathe der lüL zählte Zimmerleuten ebenfalls je und

je seine Vertreter; so 1606 Ludw. Willenegger, Werkmeister

Holzwerks, 1608 Pet. Hofmann, eben solcher Werkmeister,

1614Hs.Stäli, 1617 Saml.Haas, welcher 1638 „Gesandter
über's Gebirg", d. h. in die ennetbirgischen Vogteien, im
jetzigen Kanton Tessin, war; 1624 Peter Schnell, 1627
Jak. Schnell, 1629 Ant. Krumm, 1632 Hs. Rud. Zigerli.
Auch im Stadtgericht war Zimmerleuten, wie jede

Gefellschaft, durch ein Mitglied vertreten, z. B. 1650 durch

Hs. Rud. Zigerli, 1651 durch Hs. Rud. Dünki. Ebenso

lieferte es jeweilen einen Assessor ins neue „Almosen- oder

Bettel-Direktorium" (f. unten). Es existirt noch ein eigener

„Burger-Besatzungs-Vorschlag-Rodel", welcher von 1773

>) Ns, der hiesigen Stadtbibliothek, in drei Exemplaren,
bezeichnet llsg. Hist. Helv. XI, 68; IV, 79 und 8«. Das erste
geht bis 1610 (der Vs. f 1617), das zweite ist fortgeführt bis
1654, das dritte ist 1644 abgeschrieben durch Ant. Stettler, gew.
Landvogt zu Wifflisburg und Grandson, und später (laut
Katalog) fortgesetzt durch Hieron. Stettler. Da in diesen Verzeichnissen

die Aufnahme in die „Burger" so. h. die O ') und die
XVIer früher nur nach Stadtvierteln, nicht nach Gesellschaften
angegeben sind, so können wir erst von 1666 an die von Zimmer-
leutcn namentlich anführen.

2) Vgl. Lauterburg im Tafchenb. 1862, Seite 141, Note.



— 129 —

—1827 bie Serjeidjniffe ber regimentsfäpigen Surger* unb

©tubengenoffen bon 3immerleuten jur Srgänjung ber CG

ent©ält. Sie Sifte üon 1773 ent©ält 39 Stamen aus 25

©efdjledjtem, biejenige üon 1827 nur 32 Stamen aus 19

©efdjledjtem. SluSgefdjloffen waren bie Swigen Sin*
wopner, bie ©eiftlidjen (fdjon bamalS politifd) geädjtet, Wie

nod) ©eute!), biejenigen, fo bie ©tanbeSfarPe tragen1), bie,

fo feit iprer Sere©elid)ung mit ber ©pinnftube gejüdjtigt
worben, unb bie SergettStagten. Sin Seifpiel, wie eS bei

ben Surgerbefatjtmgen juging, ift folgenbeS: Slm 29. SJtai

1710 eröffnete Hr. Dbmann ©ruber, weteper bamalS ©ed)S=

je©ner war, ben Sotgefetjten, baß auf nädjfte Dftern ber

©tanb wieber werbe erneuert werben, er werbe nun einen

©tubengefeUen, feinen Steoeu, Hm. Slbra©. ©ruber, ben

©lafer, promobiren unb namfen, jebodj mit ber ©eitern
Sonbition unb auSbrudlidjem Sorbepalt, baß wenn Hr-
Slbrap. ©ruber eine Surgerbefatwng erlebe unb bannju*
malen baS ©lud paPen werbe, ©edjSjepner ju werben, er

niemanb anberS als feinen, beS Hm. ©djaffnerS unb Ob*
mannS ©o©n, ben ^tn. Dr. Smt. ©ruber, wenn er bei

Seben fein werbe, in ben ©tanb Peförbern unb recomman*
biren folle. ©ottte Hr. Dr. ©ruber folepe Sefaijung nidjt
erleben, fo folle Slbra©. ©ruber fdjulbig unb pftidjtig fein,

gar niemanb anberS als einen e©rlid)en, baju tüdjtigen
unb bem ©o©en ©tanb anftäribigen ©tubengefett bon 3imraer=
leuten SJt. ©n. Herren 3tät©en unb XYIern borjufdjlagen
unb ju namfen — was Hr- Slbra©. ©ruber SJteinem wo©I=

geeprten Hm. ©(©affner oor ben Sorgefeiteen in bie Hanb
gelohte2). — SJtan fiept, wie 3unft= unb gamilien*

üD. h. bie ©taatgbebienfteien im rot© uub fdjwatäen SJlantel.
SJcanual bou 3, I-, ©• 106.

ffientet $£,<iföen6ui$ 1875-76. 9
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—1827 die Verzeichnisse der regimentsfähigen Burger- und

Stubengenossen von Zimmerleuten zur Ergänzung der

enthält. Die Liste von 1773 enthält 39 Namen aus 25

Geschlechtern, diejenige von 1827 nur 32 Namen aus 19

Geschlechtern. Ausgeschlossen waren die Ewigen
Einwohner, die Geistlichen (schon damals politisch geächtet, wie

noch heute!), diejenigen, so die Standesfarbe tragen'), die,

so seit ihrer Verehelichung mit der Spinnstube gezüchtigt

worden, und die Vergeltstagten. Ein Beispiel, wie es bei

den Burgerbesatzungen zuging, ist folgendes: Am 29. Mai
1710 eröffnete Hr. Obmann Gruber, welcher damals Sechszehner

war, den Vorgesetzten, daß auf nächste Ostern der

Stand wieder werde erneuert werden, er werde nun einen

Stubengesellen, seinen Neveu, Hrn. Abrah. Gruber, den

Glaser, Promoviren und namsen, jedoch mit der heitern
Condition und ausdrucklichem Vorbehalt, daß wenn Hr.
Abrah. Gruber eine Burgerbesatzung erlebe und dannzu-
malen das Glück haben werde, Sechszehner zu werden, er

niemand anders als seinen, des Hrn. Schaffners und

Obmanns Sohn, den Hrn. Dr. Eml. Gruber, wenn er bei

Leben sein werde, in den Stand befördern und recomman-
diren solle. Sollte Hr. vi-. Gruber solche Besatzung nicht

erleben, so solle Abrah. Gruber schuldig und pflichtig sein,

gar niemand anders als einen ehrlichen, dazu tüchtigen
und dem hohen Stand anständigen Stubengesell von Zimmerleuten

M. Gn. Herren Räthen und XVIern vorzuschlagen
und zu namsen — was Hr. Abrah. Gruber Meinem
wohlgeehrten Hrn. Schaffner vor den Vorgesetzten in die Hand
gelobtes. — Man sieht, wie Zunst- und Familien-

D. h. die Staaisbedienfteten im roth und schwarzen Mantel.
Manual von Z, I,, S. 10S.

Bern« Toschenbuch 187S-76. 9
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Sonnerionen eine widjtige Stotte fpielten unb baS Stegiment

alimälig in bie Hänbe einiger wenigen gamilien bradjten.
SBic©tiger war bie ©tellung ber ©efettfdjaft als Hanb*

werferoerbinbung, ju ber wir nun überge©en.

Obwo©l bie Stegierung üon Sern es nie ju SluSbil*

bung förmlicher 3ünfte fommen ließ, fo lag ipr nidjtS
befto weniger ber @d)u| ber Hflnbwerfe am HerJen,

o©ne baß fie ipnen jebod) ein Uebergewidjt geftattet ©ätte,

wie fie folcpeS in anbern ©täbten ju erlangen wußten,

©djon 1373 finben wir eine HanbelSüerorbnung jum ©d)u|
ber einpeimifdjen Hanbwerfer'). Sei bem großen Sinfluß,
ben bie Hanbwerfe burd) i©re ja©lteid)e Setttetung im
©t. 3tat©e übten, war bie Stuffiept über fie für bie Ste*

gierung jiemlit© fcpwierig. SiS 1490 fonnte jeber frembe

Hanbwerfer, fofern er an bie ©tube feines HanbwerfeS
30 ©d). beja©Ite, fid) in Sern nieberlaffen unb bafelbft bie

SJteifterfdjaft erlangen. Son biefem 3a©re an mußten fie

fid) förmlic© auf bie ©efellfdjaften anne©men laffen, ober

bod), wenn fie fid) anberswo als auf ber ©efettfdjaft i©reS

HanbwetfS jujie©n wollten, atte Sefd)wetben bet letjtern,
SriegSjüge, Steifetoffen, ©tubenjinS u. f. w. mittragen2).
SBieber©olt na©m bie Stegierung bie einpeimifepen Hanb*
Werfer gegen frembe in ©c©u|; fo j. S. bie Süfer (un*
terra 6. gebruar 1551): nidjt in ber ©tabt angefeffene

Süfer follten feine Süferarbeiten, wie ©eilen u. bgl., in
ber ©tabt herlaufen bürfen rait 3luSna©rae ber beiben

Sienftage ju Oftern unb Sfmgffen unb ber beiben 3a©r*
raärfte ju ©t. SJtartini unb ©t. Suci. SllS ©runb biefer

Sefdjränfung wirb ber atterbingS fetjr beadjtenSWerttje Um*

ftanb geltenb gemadjt, baß „bie in ber ©tabt bie Saften

Stiftet L, ©. 348 f. — 2) Siftiet IL, ©. 547.
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Connexionen eine wichtige Rolle spielten und das Regiment

allmälig in die Hände einiger wenigen Familien brachten.

Wichtiger war die Stellung der Gesellschaft als

Handwerkerverbindung, zu der wir nun übergehen.

Obwohl die Regierung von Bern es nie zu Ausbildung

förmlicher Zünfte kommen ließ, so lag ihr nichts
desto weniger der Schutz der Handwerke am Herzen,

ohne daß sie ihnen jedoch ein Uebergêwicht gestattet hätte,
wie sie solches in andern Städten zu erlangen wußten.

Schon 1373 sinden wir eine Handelsverordnung zum Schutz

der einheimischen Handwerker'). Bei dem großen Einfluß,
den die Handwerke durch ihre zahlreiche Vertretung im
Gr. Rathe übten, war die Aufsicht über sie für die

Regierung ziemlich schwierig. Bis 1490 konnte jeder fremde

Handwerker, fofern er an die Stube feines Handwerkes
30 Sch. bezahlte, fich in Bern niederlassen nnd daselbst die

Meisterschaft erlangen. Von diesem Jahre an mußten sie

fich förmlich auf die Gesellschaften annehmen laffen, oder

doch, wenn sie sich anderswo als auf der Gesellschaft ihres

Handwerks zuziehn wollten, alle Beschwerden der letztern,

Kriegszüge, Reisekosten, Stubenzins u. s. w. mittragen ^).

Wiederholt nahm die Regierung die einheimischen Handwerker

gegen fremde in Schutz; so z. B. die Küfer
(unterm 6. Februar ISSI): nicht in der Stadt angesessene

Küfer sollten keine Küferarbeiten, wie Gelten u. dgl., in
der Stadt verkaufen dürfen mit Ausnahme der beiden

Dienstage zu Ostern und Pfingsten und der beiden
Jahrmärkte zu St. Martini und St. Luci. Als Grund dieser

Beschränkung wird der allerdings sehr beachtenswerthe
Umstand geltend gemacht, daß „die in der Stadt die Lasten

Tillier I., S. 348 f. — 2) Tillier II,, S. 547.
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tragen", greitid) fottte biefe Serorbnung nur gelten, „fo
tange eS uns unb unfern Stadjfommen gefällig ift, bann
Wir ©ierin SJtinberung, SJteprung, Stenberung, SBieberöffnung
unb gänjlidje SlPfatjung wollen oorbepalten paben"1). —
mepnlic© Peftätigten 1600, Sluguft 26., ©djulfpeiß unb Stat©

auf eine Sefdjwerbe ber 3immermeiftet, baß „äußere

SJteifter gegen i©re grei©eiten audj innerpalb beS Surgeren*
jieleS Slrbeiten auSfüprten, ja in ber ©tabt felbft, unb

überbieß fie, bie bürgerliepen 3immermeifter, mit Sieben

berpöpnten", ben letjtern aufs neue „ipre greipeiten unb

Stedjte, fo lange es uns gefällt unb fie biefe Stadjtafjung

nidjt mißbrauepen würben"2).
Slttein ungeaeptet allen ©cputjeS Bon Oben na©m —

teiber — baS Hanbwerf in Sern mit fdjnetten ©(©ritten
ab. Ser Stegierung entgingen bie bebenftidjen golgen,
weldje baS für ben SBoplftanb ber ©tabt paben mußte,

nidjt; fie fudjte ba©er wieber©olt, freilie© opne bebeutenben

Srfolg, biefem Serfatt ju fteuern unb jum Srlernen Bon

Hanbwerfen unb ©ewerben ju ermuntern, ©ie gibt ju
bebenfen, bie fetjr jaljlreidje Sütgeifcpaft warte auf ©tetten

in ber Stegierung, aber waS bie Stegierung beS SanbeS

ertrage, fei nicht genugfam für Sitte; bis 300 feien Bon

ben ©efettfc©aften in ben ©r. Stat© üorgefdjlagen, alfo
Biel ju Siele; man fottte lieber nadj bem Seifpiel ber

Sorfapren unb anberer ©djweijerftänbe wiebet Hanbwetfe

lernen; etlidje Herren üon Stat© unb Sürgern follten ba©er

berafpen, weldje Slrt Hanbwerfe etwa einjufüpren feien unb
wie. Semnad) wenbete fid) 1673 bie Stegierung an bie

Sennerfammer unb an bie ©efellfdjaften mit einer Stuf*

') Seutjeheä ©ptuehb., Q Q, fol. 306 ff. im ©iaat§=9lt<J)ib
SCiüier III., S. 589.

2) 2>eutfctje§ ©piudjb. H H H, fol. 695 ff. im ©taail^tdjib.
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tragen". Freilich sollte diese Verordnung nur gelten, „so

lange es uns und unsern Nachkommen gesällig ist, dann

wir hierin Minderung, Mehrung, Aenderung, Wiederössnung
und ganzliche Absatzung wollen vorbehalten haben"'). —
Aehnlich bestätigten 1600, August 26., Schultheiß und Rath
aus eine Beschwerde der Zimmermeister, daß „äußere

Meister gegen ihre Freiheiten auch innerhalb des Burgeren-
zieles Arbeiten ausführten, ja in der Stadt selbst, und

überdieß sie, die bürgerlichen Zimmermeister, mit Reden

verhöhnten", den letztem aufs neue „ihre Freiheiten und

Rechte, fo lange es uns gefällt und sie diese Nachlassung

nicht mißbrauchen würden" ^).

Allein ungeachtet allen Schutzes von Oben nahm —
leider — das Handwerk in Bern mit schnellen Schritten
ab. Der Regierung entgingen die bedenklichen Folgen,
welche das für den Wohlstand der Stadt haben mußte,

nicht; sie suchte daher wiederholt, freilich ohne bedeutenden

Erfolg, diesem Verfall zu steuern und zum Erlernen von

Handwerken und Gewerben zu ermuntern. Sie gibt zu
bedenken, die fehr zahlreiche Bürgerschaft warte auf Stellen
in der Regierung, aber was die Regierung des Landes

ertrage, sei nicht genugsam für Alle; bis 30« feien von
den Gefellschaften in den Gr. Rath vorgeschlagen, also

viel zu Viele; man follte lieber nach dem Beispiel der

Vorsahren und anderer Schweizerstände wieder Handwerke

lernen; etliche Herren von Rath nnd Burgern sollten daher

berathen, welche Art Handwerke etwa einzuführen seien und

wie. Demnach wendete fich 1673 die Regierung an die

Vennerkammer und an die Gesellschaften mit einer Auf-

') Deutsches Spruchb., H H, fol. 306 ff. im Staats-Archid
Tillier III., S. 589.

2) Deutsches Spruchb. » H H, fol. 695 ff. im Staais-Archiv.
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muntetung an HanbwetfSluflige; wer Suft t)abe für Hanb*
lung mit Seinwanb, SBotte, Seberwerf u. 31., fotte fid) an*

melben; jugleid) würbe ein Serjeidjniß fämmtlidjer Hanb*
Werfer in ber ©tabt oerlangt1). Stud) 1728, üerlangte baS

„HanbwerfS* Sireftorium" ein Serjeidjniß ber SJteifter, @e=

fetten unb Seprjungen, weil „SJt. HHerren in ber Sntention

feien, bie Hanbwerfer (sie!) ju äufnen". SBirftic© ftagten
bann Statp unb XYI bie ©efellfdjaften an, wie ben Hanb*
Weifet unb SJteiftetfcpaften aufjupetfen unb junge, tugent*
licpe ©ubjefte ju Stletnung betfelben ju etjiepen unb ju
pflanjen feien. 3u Seantwottung beffen wutben üon ben

Biet Haubwetfen auf 3immetleuten bie jwei Sotmeiftet
unb (oon jebem) nocp ein anbetet, eptlidjet unb üerftänbiger
SJteifter auSgefdjoffen, bamit fie nad) Seraftjung itjrer grei*
©eitsbriefe eine gemeinfame Slntwort burc© ben ©tuben*
fctjreiber geben fonnten. 1730 würben Slbfdjriften ber ©e=

redjtfame, Srioilegien unb ©tatuten aller jünftigen SJteifter*

fdjaften eingeforbertfe. Sluf 3iramerleuten ©atte man bereits

1696 befdjloffen, Oon ben grei©eitSbriefen ber oier Hanb*
werfe im ©ewölbe burdj bie Sotmeifter unb je jwei anbere

etjrltdje SJteifter ju Hanben SJtnr. ©n. Herren unb Dbern
Stbjcbtiftett madjen ju laffen. SamalS fanben fid) oot:
für bie Seden ein großer pergamentener unb jwei papierne

Sriefe, für'S 3immerpanbwerf eine alte pergamentene

3lbfc©rift üon anno 900 (!sic!), ein Setgamentbtief,
SBetfmeiftet betteffenb, ein gtoßet bito mit jwei ©iegeln
fütS 3immet= unb Sifdjmad)et©anbmetf unb ein

petgamentenet Sifdjmadjetbtief üon 16263) Son ben

Süfern fanb fidj alfo nidjtS; je|t finb biefe Sapiere

') Sßoliäetbuct) Sit. 7, fol. 574, 588 im Staat§=2ltef)ib.
2) SJlanual o. 8-, IL, S. 82, 90, 125.
3) a. a. £>., L, @. 25, 30.
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munterung an Handwerkslustige; wer Lust habe für Handlung

mit Leinwand, Wolle, Lederwerk u. A., solle sich

anmelden ; zugleich wurde ein Verzeichniß sämmtlicher Handwerker

in der Stadt verlangt'). Auch 1728, verlangte das

„Handwerks-Direktorium" ein Verzeichniß der Meister,
Gesellen und Lehrjungen, weil „M. HHerren in der Intention
seien, die Handwerker (Äu!) zu äufnen". Wirklich fragten
dann Rath und XVI die Gesellschaften an, wie den Handwerker

- und Meisterschaften auszuhelfen und junge, tugent-
liche Subjekte zu Erlernung derselben zu erziehen und zu

pflanzen seien. Zu Beantwortung dessen wurden von den

vier Handwerken auf Zimmerleuten die zwei Botmeister
und (von jedem) noch ein anderer, ehrlicher und verständiger

Meister ausgeschossen, damit sie nach Berathung ihrer
Freiheitsbriefe eine gemeinsame Antwort durch den

Stubenschreiber geben könnten. 1730 wurden Abschriften der

Gerechtsame, Privilegien und Statuten aller zünftigen Meister-
fchaften eingefordert 2). Auf Zimmerleuten hatte man bereits

1696 beschlossen, von den Freiheitsbriefen der vier Handwerke

im Gewölbe durch die Botmeifter nnd je zwei andere

ehrliche Meister zu Handen Mnr. Gn. Herren und Obern

Abschriften machen zu lassen. Damals fanden fich vor:
für die Decken ein großer pergamentener und zwei papierne

Briefe, für's Zimmerhandwerk eine alte pergamentene

Abschrist von anno 900 (!«io!), ein Pergamentbrief,
Werkmeister betreffend, ein großer dito mit zwei Siegeln
fürs Zimmer- und Tischmacherhandwerk und ein

pergamentener Tischmacherbrief von 1626^) Von den

Küfern fand sich also nichts; jetzt sind diese Papiere

') Polizeibuch Nr. 7, fol. S74, 588 im Staats-Archiv.
2) Manual v. Z., II., S. 82, 9«, 125.
°) a. ci. O., I., S. 25, 30.
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fämmtlid) betfdjwunben. — 1741 wutbe atten biet Hanb*
wetten ber ©efettfdjaft eingefdjärft, fictj mit 3lnne©mung ber

SJteifter nidjt ju übereilen, baS SJteifterftüd fdjwer genug ju
madjen, Wegen ber Seprfa©re unb SBanberfdjaft genaue 3u*
formationen aufjune©men unb überpaupt bei ipren Hanb*
werfsbräudjen unb ©elübben fteif unb feft ju ©alten1).

StwaS me©r atS bon ben brei übrigen Hanbwerfen

unferer ©efettfdjaft oerne©raen wir oon ben Sifdjmadjern.
Ss befinbet fid) nämlidj in unferm Slrdjiü nod) ein eigener

Stöbet, betitelt „Orbnung* unb greipeiten=Sudj", ber fid)

auSfdjIießlic© auf bie Sifdjmadjer Pejie©t unb — teiber

nidjt in djronotogifdjer Orbnung, öfter auc© ganj o©ne

Saturn — entpält: bie grei©eiten unb Drbnungen beS

Sifdjmadjer©anbwerfS üon 1631, 1674 unb 1708, ferner
43 Slrtifel gemeiner SJteifter SifdjmacperijanbwerfS, itjre
HanbwerfSbräudje unter i©nen unb i©ren ©efetten betreffenb

(oom 9. ©eptember 1674), beftätigt burc© Seutfc© ©edel*

meifler unb Senner, fobann ©prüdje unb SBeifungen beS

HanbwerfSbireftoriumS aus ben 3a©ren 1728—1760, be*

jüglidj namentlid) auf ©tteitigfeiten üon SJteiftetn auf bem

Sanb mit benen in ber ©tabt, ob unb wiefern Sene Sir*
Ibeiten in bie ©labt füllten liefern bürfen, ober oon SJtei*

ftern in ber ©labt rait ipren ©efetten, bie ftd) in bie

Drbnungen nidjt fügen wollten (j. S. bie Sejaplung beS

^tuftagengelbeS, bie Seftimmung ber Herberge [3imraer=
leuten unb nidjt ber ©djlüffel] u. St.). SBir fönnen ©ier

nidjt in baS nidjt eben febr intereffante Setail eintreten,

fonbern Pefdjränfen uns auf SBenigeS. 1697 würbe Bon

ben Sorgefe|ten eine Slage erörtert über bie fogenannte

„Sab" (bie gemeinfame Saffe) beS Sifc©mad)er©anbwerfS,

') a. a. D., III, @. 48 f.
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sämmtlich verschwunden. — 1741 wurde allen vier Handwerken

der Gesellschaft eingeschärft, sich mit Annehmung der

Meister nicht zu übereilen, das Meisterstück schwer genug zu

machen, wegen der Lehrjahre und Wanderschaft genaue

Informationen aufzunehmen und überhaupt bei ihren
Handwerksbräuchen und Gelübden steif und fest zu halten').

Etwas mehr als von den drei übrigen Handwerken

unserer Gesellschaft vernehmen wir von den Tischmachern.
Es befindet sich nämlich in unserm Archiv noch ein eigener

Rodel, betitelt „Ordnung- und Freiheiten-Buch", der sich

ausschließlich auf die Tifchmacher bezieht und — leider

nicht in chronologischer Ordnung, öfter auch ganz ohne

Datum — enthält: die Freiheiten und Ordnungen des

Tischmacherhandwerks von 1631, 1674 und 1708, ferner
43 Artikel gemeiner Meister Tischmacherhandwerks, ihre
Handwerksbräuche unter ihnen und ihren Gesellen betreffend

(vom 9. September 1674), bestätigt durch Teutsch - Seckelmeister

und Vcnner, sodann Sprüche und Weisungen des

Handwerksdirektoriums aus den Jahren 1728—1760,
bezüglich namentlich aus Streitigkeiten von Meistern auf dem

Land mit denen in der Stadt, ob und wiefern Jene
Arbeiten in die Stadt sollten liefern dürfen, oder von Meistern

in der Stadt mit ihren Gesellen, die stch in die

Ordnungen nicht sügen wollten (z. B. die Bezahlung des

Auflagengeldes, die Bestimmung der Herberge fZimmer-
leuten und nicht der Schlüssels u. A.). Wir können hier
nicht in das nicht eben sehr interessante Detail eintreten,

fondern beschränken uns auf Weniges. 1697 wurde von
den Vorgesetzten eine Klage erörtert über die sogenannte

„Lad" (die gemeinsame Kasse) des Tischmacherhandwerks,

') a. a, O., III, S. 48 f.
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weldje bie „äußeren" SJteifter wiber ben SBitlen ber „in-
nem" weggettjan, baju aud) „ben SBerfjettg"; eS würbe

erfannt, alle oorgefommenen üerbrießlidjen SBorte unb SBerfe

follen aufge©oPen fein unb bie SJteifter Sab wieber nad)

3immerteuten getpan werben1). — 1708 würbe ju Steuf*

nung beS HanbwerfS georbnet, baß feiner oor bem 15.

SllterSjapr, fo niept Iefen unb fcpreiPen fönne unb nidjt
abmittirt fei, jum H°ubwerf oerbinget, aud) feiner oor

üerjtoffenen oier 3a©ren Seprjett unb auSgepaltener, gleicp*

jäpriger SBanberfdjaft opne einigen Stacplaß jum SJteifter

paffirt, innert foldjer 3eit aber, foweit möglid), jum Stiß

unb Srlernttng beS SJtaßftabS ge©alten werbe. — S3ä©renb

frü©er „äußere" SJteifter nidjt mepr als jwei ©efetten palten

bürften, würbe biefe Sefdjränfung 1719 für ©oldje, bie

„in podjobrigfeitlidjer Slrbeit" fiepen, aufgepoben. Steußere

SJteifter, bie fie© mit ben tnnern niept üerftänbigen fonnten

(fie follten üon jeber Srone SrtöS einen Sreujer an le|tere

abgeben) unb üon biefen baper nidjt aufgenommen würben.

Würben auSgewiefen. 1742 flagten bie SJteifter be§ Sifcp*

mad)er©anbwerfS über bie „Steußern unb ©tümpler", weldje

ipnen Slrbeit unb Staprung wegnepmen, unb erfu«©ten um

Slb©ülfe gegen foldje Singriffe unb ©epirm ber SJteifter*

fdjaft bei tejren Sräucpen, Stedjten unb greipeiten. SaS

Sot oon 3tntmerteuten unterftü|te bie ©adje nadjbrüdlid)
unb bejeidjnete baS HanbwerfSbireftorium als Stidjter unb

Srecutor in biefen Singen mit abfoluter ©ewatt2). —
Stad) altem Sraudj würbe ein großer ©djaft als SJteifter*-

ftüd in biefem Hanbwerf geforbert3).

3u Hanb©abung oon 3ud)t unb Drbnung ftanb ben

©efellfchaften, bte früper noc© weiter ge©enbe ©trafPefugniffe

>) a. a. £>., L, ©. 41. — 2) a. a. D., III., ©- 75.

') a. a. £>., II., ©. 102.
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welche die „äußeren" Meister wider den Willen der „in»
nern" weggethan, dazu auch „den Werkzeug"; es wurde

erkannt, alle vorgekommenen verdrießlichen Worte und Werke

sollen aufgehoben sein und die Meister-Lad wieder nach

Zimmerleuten gethan werden'). — 1708 wurde zu Aeuf-

nung des Handwerks geordnet, daß keiner vor dem 15.

Altersjahr, so nicht lesen und schreiben könne und nicht

admittirt sei, zum Handwerk verdinget, auch keiner vor

verflossenen vier Jahren Lehrzeit und ausgehaltener,

gleichjähriger Wanderschaft ohne einigen Nachlaß zum Meister

passirt, innert solcher Zeit aber, soweit möglich, zum Riß
und Erlernung des Maßstabs gehalten werde. — Während

früher „äußere" Meister nicht mehr als zwei Gesellen halten

dursten, wurde diese Beschränkung 1719 sür Solche, die

„in hochobrigkeitlicher Arbeit" stehen, aufgehoben. Aeußere

Meister, die sich mit den innern nicht verständigen konnten

(sie sollten von jeder Krone Erlös einen Kreuzer an letztere

abgeben) und von diesen daher nicht aufgenommen wurden,

wurden ausgewiesen. 1742 klagten die Meister des

Tischmacherhandwerks über die „Aeußern und Stümvler", welche

ihnen Arbeit und Nahrung wegnehmen, und ersuchten um

Abhülfe gegen solche Eingriffe und Schirm der Meisterschaft

bei ihren Bräuchen, Rechten und Freiheiten. Das
Bot von Zimmerleuten unterstützte die Sache nachdrücklich

und bezeichnete das Handwerksdireklorium als Richter und

Executor in diesen Dingen mit absoluter Gewalt^). —
Nach altem Brauch wurde ein großer Schaft als Meisterstück

in diesem Handwerk gefordert ^).

Zu Handhabung von Zucht und Ordnung stand den

Gesellschaften, die früher noch weiter gehende Strafbefugnisse

') a. a. O., I., S. 4l. — 2) «. a. O,, III., S. 75.

') a. a. O., II., S. 102.
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geübt ©atten, feit 1,467 wenigftenS baS Stedjt ju, geringere

Solijeioergepen i©rer ©tubengenoffen felber ju a©nben, feit
1543 aud) Serge©en, bie üon anbern Seuten im ©efell*

fd)aftS©auS begangen worben; 1615 würbe biefe ©eridjtS*
barfeit burd) bie ©eric©tsfa|ung auf geringere gälte unb

auf ©tubengefeUen befcpränft uub beftanb fo bis 17981).
Stod) 1569 fdjütjte ber Stat© bte SJteifter unb ©tuben*

gefeilen üon 3immerleuten bei iprem Stec©t, gegen i©re

Orbnungen oerftoßenbe 3unftgenoffen ju büßen2). Stoc©

1760 follten nad) einem ©treit ber Sifdjmadjergefetten, bie

auf Simmerleuten Hänbel geljabt, bie ©tubenmeifter
bie ©adje auSmadjen unb bie ©djulbigen büßen3). Sa*
gegen würbe 1757 ein ©treit ber Süfer, bie fid) unge*
bü©r!i<© aufführten unb bropten, breinjufctjlagen, an'S

HanbwerfSbireftoriura gewiefen4). — Slud) fonft übten bie

©efellfdjaften eine gewiffe 3udjt aus gegenüber ipren
Slnge©örigen. ©o würbe im Sejember 1796 im ©roßen
Sot beliberirt, ob ber „auSgefdjwungene" glatnraer noc©

ferner als ©tubengenoffe möge abmittirt werben, unb er*

fannt, baß ber Sater als einer, ber bem Henfer unter ben

Hänben gewefen, niept mepr gebutbet werben fönne; ber

©opn, SafoP, folle jwar beS SaterS, ber Sertierung beS

©tubenredjts ©alber, nicht ju entgelten ©aben, jebod), weil
ber Sater fid) außer ber ©tabt aufpält unb fidj wo©t er*

©alten fann, fo folle ber ©opn ben Sater präfentiren unb

für ©tubenjinS unb SteiSgelb jäprlic© fedjs Sa|en erlegen,
im faumfeligen galt burctjgeftricpen werben5).

') Sillier II, S. 496; SZßijfe im Sagenbuch 1854, ©.138—
146; Sautetburg ebenbafelbft 1862, ©.152 f.; o. ©tütlet eben--

bafelbft 1863, ©. 42. ff.
2) Seutfebeä ©piucfib. X X, ©. 90, im ©iaat§=2tia)ib.
3) SKanual bon gimmerleuten, V., ©. 3.
4) a. a. €., IV., ©. 243. — 5) a. a. £>., L, ©. 34.
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geübt hatten, seit 1467 wenigstens das Recht zu, geringere

Polizeivergehen ihrer Stubengenossen selber zu ahnden, seit

1543 auch Vergehen, die von andern Leuten im
Gesellschaftshaus begangen worden; 1615 wurde diese Gerichtsbarkeit

durch die Gerichtssatzung aus geringere Fälle und

aus Stubengesellen beschränkt uud bestand so bis 1798^).
Noch 1569 schützte der Rath die Meister und Stubengesellen

von Zimmerleuten bei ihrem Recht, gegen ihre

Ordnungen verstoßende Zunstgenossen zu büßen ^). Noch

1760 sollten nach einem Streit der Tischmachergesellen, die

aus Zimmerleuten Händel gehabt, die Stubenmeister
die Sache ausmachen und die Schuldigen büßen^).

Dagegen wurde 1757 ein Streit der Küfer, die sich

ungebührlich aufsührten und drohten, dreinzuschlagen, an's

Handwerksdirektorium gewiesen ^). — Auch sonst übten die

Gesellschaften eine gewisse Zucht aus gegenüber ihren
Angehörigen. So wurde im Dezember 1796 im Großen
Bot deliberirt, ob der „ausgeschwungene" Flammer noch

ferner als Stubengenosse möge admittirt werden, und

erkannt, daß der Vater als einer, der dem Henker unter den

Händen gewesen, nicht mehr geduldet werden könne; der

Sohn, Jakob, solle zwar des Vaters, der Verlierung des

Stubenrechts halber, nicht zu entgelten haben, jedoch, weil
der Vater fich außer der Stadt aufhält und sich wohl
erhalten kann, so solle der Sohn den Vater Präsentiren und

für Stubenzins und Reisgeld jährlich fechs Batzen erlegen,
im saumseligen Fall durchgestrichen werden °).

') Tillier II, S. 486; Wyß im Taschenbuch 1654, S. 138—
146; Lauterburg ebendaselbst 1862, S. 152 f.; v. Stürler
ebendaselbst 1863, S. 42. sf.

2) Deutsches Spruchb. X X, S. 90, im Staats-Archiv.
b) Manual von Zimmerleuten, V., S. 3.

a. a. O., IV., S. 243. — °) a. a. O., I., S. 34.
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Sudjbtuder Smanl. Hüguenet ©atte „burc© einen be*

iannten großen gepter" fein ©tubenrecpt eingebüßt;
17J6 fam er um 3Biebereinfe|ung in baSfelbe ein, würbe
aber abgewiefen, bis er eine obrigfeitlidje Srfenntniß oor*
toeife, unter welchen Sebingungen er begnabigt worben fei,
in weldje Slaffe er alfo ge©öre, bamit man ni djt in Ser*

antwortung fomme unb weiter gepe, als man befugt fei1).
Sle©nlic© würbe 1728 Sal. 3urmatten wegen Siebfta©! unb

ba©eriger Seftrafung oon ben ©Uutngen auSgefdjloffen,

i©m aber überlaffen, ben ©tubengefetten nad)juge©en unb

fie ju erfudjen, i©m ju üerjeipen unb i©n wieber aufju*
ne©men. Sr reidjte bann eine ©upplif ein, würbe aber aufs

fünftige Sa©r üertröftet unb ipm bie Sebingung gemadjt,
einen 3ebbet bon SJt. ©n. Herren beijubringen, baß er

böttig begnabigt fei2). — 1723, Sejember 6., würbe

Süfer Sfanber „als ber fid) atteS beneflcii wegen feines

©djänbenS unb ©djmäpenS unb fdjlimmen, lieberüdjen SeP*

wefenS unwürbig gemae©t", mit feinem Unterftü|ungSgefuc©

abgewiefen unb erfannt, i©m nidjt nur nidjt ju ben @e=

fettfdjaftsboten ju bieten, fonbern aud) feinen ©djilb
umjute©ren3), fo lang unb bis er fie© eprlid) oerpalten
unb Peffern werbe4). — Sine eigentpümüdje Strt, ipre Stn*

ge©örigen in Drbnung ju ©alten, rourbe 1723 gegen ben

©djneiber Saf. ©tämpfti, wetdjer fein SJteifterftüd gemadjt

©alle, angewanbt: man wollte i©m feinen H°djjeitfdjein
ausliefern; — inbeffen, einige SJtonate fpäter würbe i©ra

auf fein bringenbeS Slnfudjen unb Serfpredjen, baS SJteifter*

ftüd balb möglidjft ju madjen, bamit er Hodjwädjter werben

fönne, ber fraglidje ©(©ein bennodj oeraPfolgt1). — 1738

•) a. a. D., I., ©. 130 f. — 2) a. a. D., IL, ©. 82, 88.

') @. Sautetburg im %a\d)enbud) 1862, ©. 106.
*) SJtanual 0. 3-, I., S. 158. — 5) a. a. O., I., ©. 154 f., 158.
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Buchdrucker Emanl. Hüguenet hatte „durch einen

bekannten großen Fehler" sein Stubenrecht eingebüßt;
1716 kam er um Wiedereinsetzung in dasselbe ein, wurde
aber abgewiesen, bis er eine obrigkeitliche Erkenntniß
vorweise, unter welchen Bedingungen er begnadigt worden sei,

in welche Klasse er also gehöre, damit man ni cht in
Verantwortung komme und weiter gehe, als man befugt sei').
Aehnlich wurde 1728 Jak. Zurmatten wegen Diebstahl und

daheriger Bestrafung von den Sitzungen ausgeschlossen,

ihm aber überlassen, den Stubengesellen nachzugehen und

sie zu ersuchen, ihm zu verzeihen und ihn wieder

aufzunehmen. Er reichte dann eine Supplik ein, wurde aber aufs

künftige Jahr vertröstet und ihm die Bedingung gemacht,
einen Zeddel von M. Gn. Herren beizubringen, daß er

Völlig begnadigt sei^). — 1723 Dezember 6., wurde

Küfer Pfander „als der sich alles bsnstlczii wegen feines

Schändens und Schmähens und schlimmen, liederlichen
Lebwesens unwürdig gemacht", mit seinem Unterstützungsgesuch

abgewiesen und erkannt, ihm nicht nur nicht zu den

Gefellschaftsboten zu bieten, sondern auch seinen Schild
umzukehren^), so lang und bis er sich ehrlich verhalten
und bessern werdest. — Eine eigenthümliche Art, ihre
Angehörigen in Ordnung zu halten, murde 1723 gegen den

Schneider Jak. Stämpfli, welcher kein Meisterstück gemacht

hatte, angewandt: man wollte ihm keinen Hochzeitschein

ausliefern; — indessen, einige Monate später wurde ihm
auf sein dringendes Anfuchen und Versprechen, das Meisterstück

bald möglichst zu machen, damit er Hochwächter werden

könne, der fragliche Schein dennoch verabfolgt'). — 1733

') a. a. O., I,, S. 130 f. — 2) a. a. O., II., S. 82, 83.
°) S. Lauterburg im Taschenbuch 1862, S. 106.

Manual v. Z., I., S. 158. — °) a. a. O., I., S. 154 f., 153.
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berurfadjte bie Stufna©me beS SüferS Stober einen ©treit,
weit er baS SJteifterftüd nidjt o©ne frembe Sei©ülfe gemadjt
unb ftatt ber SBanberfdjaft in fremben SriegSbienften ge*

ftanben t)abe; et würbe enblid) angenommen, unb befdjloffen,

in 3ufunft folle etwas bom Slnne©mungSgelb in bie be*

jüglidje „HanbwerfSlab" gelegt werben1)

Sludj fremben Hanbwerfern gegenüber, bie fid) in
©iefiger ©tabt aufpielten, würbe oon ben HanbwerfSgenoffen
eine gewiffe 3ud)t geübt, ©o ftellte 1726 bie SJteifterfdjaft

3immer©anbwerfS bem ©ertjarb Satnbt-t, 3immermeifter,
Surger bon 3üric©; ein Sertificat aus, fie ©abe i©n feiner

3eit auS ©tunben (e©renrüprige Stacpreben gegen ©iefige

SJteifterfdjaft unb gortgang, o©ne nadj HanbwerfSbraud)

genomraenera SIPfdjieb) in'S fdjwarje Sud) eingetragen,

jette aPer nad) erflärter Steue unb erlegter ©träfe wieber

für einen e©rlid)en SJteifter anerfannt unb feinen ge©ler

im f(©warjen Sud) geftridjen2).

III. ginanjen unb Slrmenwefen.
UePer bie Sntftepung beS ©efetlfdjaftSguteS bon

3immerleuten läßt fidj nidjt rae©r ganj genau SluSfunft
geben. D©ne 3weifel wirb baSfelbe auf bem nämlidjen SBege

wie bie ©üter ber übrigen ©efeUfdjaften, alimälig — benn

längere 3eit ©inburd) würbe wo©l nidjtS fapitalifirt3) —
jufammengePradjt worben fein unb jwar wefentlid) burd)
bie Seiträge ber ©efettfdjaftSgenoffen felbft, burdj Stuf*

na©mSgelber unb ©tubenjinfe, burc© Süßen unb Stuflagen
bei Hod)jeiten, Saufen, ©üteranfäufen, bei Sr°wotionen,
burd) Sermädjtniffe unb ©djenfungen*). Sm Sinjelnen

') a. a. £>., III, ©. 19. — 2) a. a. O., IL, ©. 42 f.
3) b. ©tüilet im Zafdjtnbud) 1883, S. 60.
4) SSl)i im SCafdjenbud) 1854, S. 141
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verursachte die Aufnahme des Küfers Roder einen Streit,
weil er das Meisterstück nicht ohne fremde Beihülfe gemacht

und statt der Wanderschaft in fremden Kriegsdiensten
gestanden habe; er wurde endlich angenommen, und beschlossen,

in Zukunft solle etwas vom Annehmungsgeld in die

bezügliche „Hcmdwerkslad" gelegt werden')
Auch fremden Handwerkern gegenüber, die sich in

hiesiger Stadt aushielten, wurde von den Handwerksgenossen
eine gewisse Zucht geübt. So stellte 1726 die Meisterschaft

Zimmerhandwerks dem Gerhard Kambii, Zimmermeifter,

Burger von Zürich, ein Certificat aus, sie habe ihn seiner

Zeit aus Gründen (ehrenrührige Nachreden gegen hiesige

Meisterschaft und Fortgang, ohne nach Handwerksbrauch

genommenem Abschied) in's schwarze Buch eingetragen,

jetzt aber nach erklärter Reue und erlegter Strafe wieder

für einen ehrlichen Meister anerkannt und seinen Fehler
im schwarzen Buch gestrichen^).

III. Finanzen und Armenwesen.
Ueber die Entstehung des Gesellschaftsgutes von

Zimmerleuten läßt sich nicht mehr ganz genau Auskunft
geben. Ohne Zweifel wird dasselbe auf dem nämlichen Wege
wie die Güter der übrigen Gesellschaften, allmälig — denn

längere Zeit hindurch wurde wohl nichts kapitalisirt^) —
zusammengebracht worden sein und zwar wesentlich durch

die Beiträge der Gefellschaftsgenossen selbst, durch

Aufnahmsgelder und Stubenzinse, durch Bußen und Auflagen
bei Hochzeiten, Taufen, Güterankäufen, bei Promotionen,
durch Vermächtnisse und Schenkungen*). Im Einzelnen

>) a. a. O., III,, S. 19. — a, a. O.. II,, S. 4Z f.
v. Stürler im Taschenbuch 1863, S. 60.

" ^ ' im Taschenbuch 18S4, S. 14'
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